
Von unserem Korrespondenten

Gerd Niewerth, Paris

PARIS. Faruk Hosni muss gewusst haben,
dass er den Unesco-Hauptsitz an der Place
Fontenay in Paris an diesem warmen Spät-
sommerabend nicht als strahlender Sieger
verlassen würde. Schon anderthalb Stun-
den vor dem fünften und entscheidenden
Wahlgang verließ der stolze Ägypter mit säu-
erlicher Miene unauffällig den Schauplatz –
um sich den demütigenden Auftritt vor den
Fernsehkameras zu ersparen. Aber auch um
das Feld jener Frau zu überlassen, die nie-
mand vorher auf der Rechnung hatte. Tat-
sächlich, um kurz vor sieben drang das sen-
sationelle Ergebnis durch: 31:27. Irina Bo-
kowa ist die erste Frau an der Spitze der
Weltkulturorganisation.

Irina wer? Die 57 Jahre alte bulgarische
Top-Diplomatin, einst Außenministerin
und seit vier Jahren Botschafterin in Frank-
reich, ist in der Welt-Kulturszene zwar ein
weitgehend unbeschriebenes Blatt. Gleich-
wohl scheint sie fast alle Tugenden mitzu-
bringen, die von einer Unesco-Generalsekre-
tärin erwartet werden.

Sie ist eine kluge Frau, zielstrebig, char-
mant, gebildet, weltoffen und trotzdem be-

scheiden in ihrer Art. Noch während der
kommunistischen Ära schickte ihr Vater,
Chefredakteur der Parteizeitung, sie zum
Studium in die USA. Sie spricht fließend
Französisch, Englisch, Spanisch und Rus-
sisch. Von November 1996 bis Februar 1997
war sie kurzzeitig Außenministerin in einer
sozialistischen Regierung, die das Land in
eine tiefe Finanz- und Wirtschaftskrise
stürzte. Nach dem Regierungswechsel in

Sofia in diesem Sommer hatte die bürgerli-
che Regierung zunächst keine Stellung zu
Bokowas Kandidatur bezogen. Nach der
Wahl gratulierte Regierungschef Bojko Bo-
rissow jedoch umgehend und sprach von ei-
ner „riesigen Anerkennung“ für sein Land.

„Ich stehe für Versöhnung und nicht für
den Krieg der Zivilisationen“, erklärte sie

unmittelbar nach der Wahl. Dass sie „große
Freude“ verspüre, war unübersehbar. Ihr
größter Trumpf: Sie hebt sich wohltuend
von Faruk Hosni (71) ab. „Das ist der Mann,
der Bücher verbrennen möchte“ – mit dieser
Titelschlagzeile hatte die linke französische
Tageszeitung „Libération“ den ägyptischen
Kulturminister am letzten Donnerstag, dem
ersten Tag des nervenaufreibenden Wahlma-
rathons, praktisch exekutiert. Der Grund:

Auf Beschwerden der Moslem-
Bruderschaft über israelische Bü-
cher in der Bibliothek von Ale-
xandria hatte Hosni mit skanda-
lösen antisemitischen Ausfällen
reagiert: „Gibt es solche Bücher
in ägyptischen Bibliotheken,
werde ich sie eigenhändig ver-
brennen“, hatte er erwidert.

Ein anderes Mal schwadro-
nierte er: „Die israelische Kultur

ist eine unmenschliche Kultur, sie ist aggres-
siv, rassistisch und eingebildet.“ Dass sich
Hosni dafür entschuldigte, dass er auf die
Restaurierung jüdischer Synagogen hin-
wies und sogar gegen die Totalverschleie-
rung muslimischer Frauen wetterte, sollte
ihm nicht mehr helfen. Hosni, selbst Maler,
steht auch für Zensur im Internet und die

systematische Gängelung ägyptischer
Künstler. Obwohl alle diese Entgleisungen
im Vorfeld der Wahl längst bekannt waren,
hielt Ägypten an seinem höchst umstritte-
nen Kandidaten fest. Mehr noch: Hosni
reiste bereits Anfang September nach Paris,
um offensiv Wahlkampf für sich zu machen.
Unmittelbar vor der ersten Abstimmung
proklamierte er sich siegessicher zum nächs-
ten Generalsekretär. 32 der 58 Mitglieder
im Unesco-Exekutivrat, tönte er vollmun-
dig, stünden hinter ihm, vor allem aus Ara-
bien und Afrika.

Peinlich nur: Beim ersten Urnengang
blieb er mit 22 Stimmen weit unter seiner
Prognose. Auch beim vierten Mal verwei-
gerte man ihm die Mehrheit, es kam zum
Patt (29:29). Hatten anfänglich Intellektu-
elle wie der amerikanische Friedensnobel-
preisträger Elie Wiesel und der französische
Philosoph Bernard-Henry Lévy gegen
Hosni protestiert („Gebt die Unesco nicht in
die Hände eines Kultur-Flics“), war es nun
die Grande Dame der französischen Politik,
Simone Veil, die sich vor der entscheiden-
den Stichwahl mit erhobenem Zeigefinger
zu Wort meldete. Die Entschuldigungen
und Rechtfertigungen Hosnis seien fragwür-
dig. „Und er ändert jeden Tag seine Mei-

nung“, tadelte die Auschwitz-Überlebende,
die auch Mitglied der Académie française
ist. Ihr Fazit: „Wählt Irina Bokowa.“

Wenn die Generalkonferenz am 15. Okto-
ber die Vorwahl des 58-köpfigen Exekutiv-
rats, der fünf Wahlgänge benötigte, um sich
auf einen Kandidaten zu einigen, bestätigt,
wird Bokowa die erste Frau an der Spitze
der UN-Organisation für Bildung, Wissen-
schaft, Kultur und Kommunikation sein.
Doch bevor sie die 1945 gegründete UN-Or-
ganisation „effizienter und weniger büro-
kratisch“ machen kann, wie sie als Reform-
ziel ankündigte, muss sie erst noch die
durch ihre Wahl ausgelösten Wogen glätten.

Einen ersten Schritt in dieser Richtung
hat sie bereits getan. „Ich bin eine Freundin
der arabischen Welt und aller anderen Re-
gionen. Die Unesco ist eine universelle Orga-
nisation mit universellen Zielen, und ich
werde alles tun, um meine arabischen
Freunde davon zu überzeugen“, sagte sie.
Dazu wird sie zunächst all ihre Kraft brau-
chen, denn die ägyptische Presse sieht in ih-
rer Wahl eine grundlegend antiislamische
Haltung im Westen. Hosni sei „mit allen
Waffen bekämpft worden, darunter die fort-
laufende Veröffentlichung von Artikeln ge-
gen ihn bis zur letzten Minute“.

Mobbing im Internet setzt immer mehr
Schülern zu. Es sind beileibe nicht nur Au-
ßenseiter, die unter diskriminierenden
Web-Attacken zu leiden haben. Wenn Ge-
rüchte in Umlauf gebracht werden und
Privates breitgetreten wird, sollten Eltern
und Lehrer eingeschaltet werden.
Von Markus Brauer

STUTTGART. Viele Opfer verbergen sich und
schweigen. Aus Scham, Furcht, Verzweif-
lung. Allenfalls gegenüber der besten Freun-
din oder in Internetforen geben sie ihr In-
nerstes preis. Berichten über Verletzungen,
Ängste, Wut und Verunsicherung.

Immer mehr Jugendliche werden Opfer
von Cyber-Mobbing (auch Cyber-Bullying
oder Cyber-Stalking). Getuschel auf dem
Schulhof, Hänseln auf dem Nachhauseweg
– das war einmal. Die Schüler von heute tra-
gen ihren Zoff übers World Wide Web aus.
In sozialen Netzwerken (SchülerVZ, Loka-
listen.de, Kwick, Facebook, StudiVZ oder
Knuddels), durch Internetvideos (Portale
wie You Tube) oder per Handy (SMS) wird
gemobbt, beleidigt, gedroht und genervt
ohne Ende. Wer der Angreifer aus dem virtu-
ellen Hinterhalt ist, bleibt meist im Dun-
keln. Und selbst wenn er – etwa als Mitschü-
ler – entlarvt wird, hat sein schikanöses Trei-
ben in der Regel keine gravierenden Folgen.

„Meine Freundin ist tot, weil es ganz hin-
terhältige und gemeine Schmierfinken gibt,
die im Internet Lügen verbreiten“, schreibt
„Katja“ im Internetportal Mobbing.net.Fo-
rum. „Es wurden von ihr Fotos veröffent-
licht mit Namen und Telefonnummer und
dass sie eine Hure ist. Ihr Freund hat sie des-
wegen verlassen. Gestern wurde sie tot in ih-
rer Badewanne gefunden.“

Und „Archie“ schreibt dort: „Ich habe ge-
rade entdeckt, dass bei Google und Yahoo
ein Eintrag unter meinem Namen steht, der
abscheulich ist! Es werden mein Name und
mein Vorname genannt! Was kann ich tun?“

Auch Holly Horgan war verzweifelt. Die
britische Schülerin fühlte sich in Online-
Netzwerken wie Facebook und My Space ge-
mobbt. Vergangene Woche sprang sie nahe
der Stadt Gloucester von einer Brücke. Die
15-Jährige ist bereits der dritte Teenager in
Großbritannien, der sich wegen virtuell-ver-
baler Gewalt das Leben genommen hat. Ihre
Eltern klagen, ihre Tochter sei nicht mit
dem Druck und dem Mobbing zurechtge-
kommen. Freunde erklärten, mehrere Mäd-
chen hätten Holly auf ihrer Facebook-Seite
beschimpft. Sie sei in der Schule gemobbt
worden, habe kein Selbstvertrauen gehabt.

Die neueste Studie des Zentrums für em-
pirische pädagogische Studien (Zepf) der
Universität Koblenz-Landau zeigt, dass Cy-
ber-Mobbing längst auch zum Alltag in
deutschen Schulen gehört. 40,5 Prozent der
2000 befragten Schüler (1. bis 13. Klasse) ga-
ben an, direkt betroffen zu sein. Besonders
Grundschüler sehen sich Angriffen, Andro-
hung körperlicher Gewalt, Gerüchten und
Ausgrenzungen via Handy, E-Mail, Messen-
ger oder Chat ausgesetzt. Vielfach geht das
Online-Stänkern von Klassenkameraden
aus. Rund 1,9 Millionen Schüler sind laut
Studie bis heute Opfer von Cyber-Mobbern
geworden – und es werden täglich mehr.
Viele Betroffene reagierten hilflos, erklärt
Institutsleiter Reinhold Jäger. Oft würden

sie über Umwege von peinlichen Fotos und
diffamierenden Texten erfahren.

Auch der Landesschülerbeirat Baden-
Württemberg sieht das Digitale-an-den-
Pranger-Stellen mit wachsender Sorge. „Es
kommt häufig, viel zu häufig vor“, sagt der
Vorsitzende Felix Kiesele (20). „Meistens
versuchen die Betroffenen unter sich damit
klarzukommen. Sie loten im Freundeskreis
aus, wie man sich wehren kann.“ In seiner
Schulzeit hat der Auszubildende Cyber-
Mobbing „mehrfach mitbekommen.“

Cyber-Mobbing liegt im Trend, wie Wer-
ner Ebner, Pädagoge und Mobbing-Berater
aus Riederich, beobachtet hat. „Im Internet
gibt es Hass- und Mobbing-Foren, in denen
die Schüler direkt angegangen werden. Die
Leute werden namentlich beleidigt und be-
droht. Über die Polizei und Provider kann
man der anonymen Täter habhaft werden.“
Alter, soziale Schicht, Schulart spielten
keine Rolle. „Jeder kann betroffen sein.“

Dass Schüler gemobbt werden, ist ein alt-
bekanntes Phänomen. Neu ist allerdings das
Medium: Seinem Gegenüber im realen Le-
ben die Meinung ins Gesicht zu sagen kostet
eine gewisse Courage. Nicht so im Netz:
Durch die Anonymität fallen die Hemm-
schwellen, andere herabzusetzen und ihnen
durch Rufmord zu schaden. Ebner: „Das Op-
fer hat keine Ahnung, wer der Täter ist, und
fühlt sich deshalb permanent bedroht.“
Rund um die Uhr kann der Täter – der soge-
nannte Cyber-Bully – in das Privatleben ein-
greifen. Kann nach Belieben agieren und dif-
famieren, ohne zu fürchten, entlarvt zu wer-
den. „Das erzeugt massive Angst und kann
zu psychosomatischen Problemen und
Schulverweigerung führen“, betont Ebner.
„Auch Selbstmord nicht ausgeschlossen.“

Der Pädagoge rät davon ab, sich auf „On-
line-Plattformen rumzutreiben“. Wer ge-
mobbt werde, müsse darüber reden – mit El-
tern, Lehrern, Freunden oder einem Bera-
ter. Ebner: „Durch Schweigen hört das
nicht auf, sondern wird schlimmer. Die El-
tern sollten zur Polizei gehen und Anzeige
erstatten, weil sonst der Provider die Daten
der Täter nicht rausrückt.“

Zahlreiche soziale Netzwerke haben in-
zwischen das EU-Abkommen gegen Cyber-
Mobbing abgeschlossen. Im Rahmen der eu-
ropaweiten Kampagne Safer Internet Pro-
gramm der EU-Kommission läuft derzeit
im Fernsehen, Kino und Internet der Spot
„Stop Cyber-Mobbing!“. Aufklärung tut
not. Vielen Jugendlichen sind die universale
Öffentlichkeit und Zugänglichkeit des Inter-
nets kaum bewusst, betont Birgit Kimmel
von der Landeszentrale für Medien und
Kommunikation (LMK) in Ludwigshafen.
Kimmel leitet die Internetseite klicksafe.de,
die für mehr Sicherheit im Netz eintritt.

Was kann man als WWW-Mobbing-
Opfer tun? „Auf keinen Fall auf die Beleidi-
gungen reagieren“, rät klicksafe-Mitarbeite-
rin Stephanie Kutscher. Dadurch würde der
Cyber-Bully nur noch zum Weitermachen
angestachelt. Auch sie rät Betroffenen, mit
Freunden, Lehrern oder Eltern zu sprechen.
Wer sozial isoliert sei, könne sich an diverse
Hilfsangebote im Internet – wie etwa
www.nummergegenkummer.de – wenden.

Doch nicht nur Schüler, auch Lehrer sind
von virtuellen Angriffen betroffen. Laut
einer Studie der Gewerkschaft Erziehung
und Wissenschaft (GEW) sind bereits acht
Prozent der Pädagogen von Cyber-Mobbern
attackiert worden. Auf der interaktiven
Plattform spickmich.de können Schüler
ihre Lehrer benoten – anonym versteht sich.
Mancher nutzt das Angebot, um mit unge-

liebten Pädagogen „aufzuräumen“. Nicht
nur Beleidigungen, auch pornografische
Montagen und „virtuelle Hinrichtungen“
finden sich unter den Einträgen. „Während
einige Lehrkräfte ganz gelassen auf den Vor-
fall reagieren, haben andere durchaus
Angst und isolieren sich“, erklärt GEW-
Schulexpertin Martina Schmeer. Lehrer
seien weit weniger Cyber-Mobbing ausge-
setzt als Schüler, bei denen die Dunkelziffer
hoch sei. Schmeer: „Die Folgen können für
die Opfer schwerwiegend sein, vor allem
wenn sie sich abkapseln.“

Laut GEW-Studie sind die Opfer mehr-
heitlich Gymnasiasten (25,6 Prozent). Die
Täter seien zu 70 Prozent männlich; 88 Pro-
zent seien zwischen elf und 20 Jahren alt.
Schmeer: „Für die Täter hat das Cyber-Mob-
bing nur selten gravierende Folgen wie eine

Strafanzeige oder einen Schulwechsel.“
Die Medienwissenschaftlerin Petra

Grimm von der Hochschule für Medien in
Stuttgart hat sich intensiv mit dem Thema
Cyber-Mobbing auseinandergesetzt. Jun-
gen wie Mädchen würden grundsätzlich un-
ter falscher Identität im Netz auftreten. Die
Schwelle zum Cyber-Mobbing sei daher
sehr viel niedriger als beim herkömmlichen
Mobbing, weil die Täter meinten, sie könn-
ten anonym bleiben.

Grimm: „Deshalb sind auch Jugendliche ge-
fährdet, die keine typischen Opfermerkmale
aufweisen. Es kann schon genügen, dass eine

Freundschaft oder Beziehung geplatzt ist.
Gründe können verletzte Eitelkeit, kleine Ge-
hässigkeiten, Bagatellen sein.“ Viele Jugendli-
che hätten zudem kein Unrechtsbewusstsein
und seien sich nicht im Klaren, was ihre Über-
griffe beim Opfer bewirken könnten.

Für Cyber-Mobbing-Opfer gibt es keinen
Rückzugsraum, keine Privatheit mehr. So-
gar zu Hause gehen die Web-Attacken wei-
ter – wie bei „Jolanta“. Hinter dem Pseudo-
nym im Forum von schueler-gegenmob-
bing.de verbirgt sich eine Schülerin, die seit
drei Jahren in ihrer Klasse „heftig gemobbt“
wird. „Jetzt geht’s zum Cyber-Mobbing
über“, schreibt sie. „Jeden Tag sind meine
Gästebücher in Communitys voller Beleidi-
gungen und Andeutungen. Es ist schlimm.
Meine Lehrerin habe ich angesprochen des-
wegen. Aber es wird nichts dagegen getan.“

Die bundesweite Initiative Schau hin! rät
Eltern, mit ihren Kindern über das Thema zu
sprechen, und gibt Tipps, wie man sich als
Cyber-Mobbing-Opfer wehren kann. Wenn
Eltern erfahren, dass ihr Kind im Netz be-
drängt wurde, ist es vor allem wichtig,
schnell und entschieden zu handeln:

¡ Sprechen Sie mit Ihrem Kind: Kinder
sollten wissen, dass sie sich bei Proble-
men an die Eltern wenden können.
Gemeinsam können Sie dann den
Ursachen auf den Grund gehen und
Lösungen finden. Wichtig ist es auch,
die Lehrer zu kontaktieren und die Eltern
der Täter anzusprechen, um weiterem
Mobbing zuvorzukommen.

¡ Belege für Cyber-Mobbing sichern: El-
tern sollten einen Screenshot (Bildschirm-
aufnahme) der unerwünschten Fotos und
Informationen im Netz machen und sich
Namen oder Nicknames (Spitznamen) der
verantwortlichen Nutzer notieren. Wenn
die Täter bekannt sind, sollten die Eltern
der Täter mit den Belegen konfrontiert
und aufgefordert werden, beleidigende
oder verletzende Inhalte zu entfernen.
Sinnvoll ist es auch, die Schule des Kindes
anzusprechen, damit Cyber-Mobbing im
Unterricht zum Thema gemacht wird.

¡ Inhalte löschen lassen: Wenn die Täter
die Bilder oder Inhalte nicht freiwillig
löschen, können Sie die Betreiber der ent-
sprechenden Internetseiten auffordern,
die beleidigenden und verletzenden
Inhalte umgehend zu löschen.
Bei Problemen hierbei können sich
Eltern auch an Beschwerdestellen wie
www.jugendschutz.net wenden.

¡ Wenn nichts anderes hilft: Rechtliche
Schritte einleiten. Sollten weder die
Hinweise an die Eltern der Täter und die
Schule noch der Hinweis an den Betreiber
der Seite Erfolg haben, so können Sie bei
massiven Eingriffen in die Persönlichkeit
die verantwortlichen Nutzer bei der
Polizei zur Anzeige bringen.

¡ Ratgeber: Weitere Infos zum Thema fin-
den sich im Schau-hin!-Medienratgeber
und im Themenflyer „Schutz der persönli-
chen Daten Ihrer Kinder im Netz“. Alle Ma-
terialien stehen unter www.schau-hin.info
zum Download bereit oder können
kostenlos unter � 0 30/ 4 00 05 99 59
oder der E-Mail-Adresse: service@schau-
hin.info bestellt werden. (StN)

Irina Bokowa
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Die Weltkultur wird weiblich
Bulgarin Irina Bokowa gewinnt diplomatischen Machtkampf um Unesco-Chefposten – Ägypter Faruk Hosni stürzt wegen antisemitischer Entgleisungen vom Favoritensockel

Web-gemobbt
Fiese Attacken im Internet: Fast zwei Millionen Schüler
in Deutschland sind schon Opfer von Cyber-Mobbing

Eine Besucherin der Internationalen Funkausstellung (Ifa) Anfang September in Berlin benutzt einen
Laptop, um auf der Homepage eines sozialen Netzwerks zu surfen  Foto: AP
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